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Wert schon dieses ersten Bandes ist so deutlich, daß er geradezu nach Vervollständigung
schreit. Kutscher darf als der beste Spezialkenner und Bilddeuter auf dem Gebiete der
Gefäßmalerei der Moche-Kultur gelten.

Zum Schluß eine Kleinigkeit: Ließe sich nicht ein besserer Name finden für die
Gottheit, die K. als „Schlangenschwanz-Gott“ bezeichnet? Es handelt sich nicht um
Schlangenschwänze, sondern um Vorderteile von Schlangen mit Köpfen. Im spanischen
Teil des Werkes ist vom „dios de los anexos serpentinos“ die Rede. Das klingt besser.
Daß Einführung und Beschreibung der Tafeln auch in Spanisch geboten wird, sichert
dem Werk internationale Gültigkeit. H. D. Disselhoff.

Muck, Otto H.: Atlantis — gefunden. Stuttgart: Victoria Verlag. 1954. 400 S., 49 Abb.
u. 4 Taf. DM 16,80.
Die Atlantis-Literatur ist groß, denn immer wieder haben sich Wissenschaftler daran

 gemacht, das Rätsel des geheimnisvollen Landes zu ergründen, von dem Plato berichtet
hat. Nur wenige Theorien wie die von Borchardt und Schulten haben sich strengeren
Maßstäben gewachsen gezeigt. In diesem neuen Buche meint der Verfasser nun den
naturwissenschaftlich exakten Beweis für die frühere Existenz der Insel Atlantis er-
oracht zu haben, die am 7. Juni 8496 v. Chr. ihr Ende durch den Einschlag eines Plane
toiden in den Atlantik gefunden haben soll. Die Nachprüfung, ob dieser Beweis ge-
glüdu ist, muß Naturwissenschaftlern Vorbehalten bleiben, die wahrscheinlich starke
Bedenken haben werden. Hier soll nur auf Ethnologisches hingewiesen werden, das als
Stütze der Theorie des Verfassers benutzt wird: die Annahme, Phönizier hätten im
9. Jahrhundert v. Chr. Spuren ihrer Anwesenheit in der Bucht von Rio de Janeiro
hinterlassen können, die Erklärung der Cromognonleute zu Indianern, die Ableitung
der alt- und neuweltlichen Pyramiden aus himmelstragenden Vulkanen und die Ver
mutung, daß Menschenopfer einen Zusammenhang mit dem Verbreitungsgebiet der
Pyramiden hätten, daß es auf Atlantis Bananen und Kokospalmen gegeben habe (zwei
südostasiatisch-ozeanische Pflanzen!), die Benutzung der Ludendorffschen Daten zur
Mayachronologie und manches andere mehr. Mit solchem Material oder so unbewiesenen
Behauptungen läßt sich keine Theorie untermauern. Daß der Verfasser der Anschau
lichkeit halber ein langes Kapitel eingeschoben hat, in dem er in romanhafter Form das
Leben in Atlantis schildert, soll ihm nicht verdacht werden, denn auch Stucken („Die
weißen Götter“) und Andrae („Das wiedererstandene Assur“) haben sich dieser Methode
bedient, allerdings mit gesichertem Material. Was hier jedoch über die Menschenopfer
in Atlantis berichtet wird, das ist allzu deutlich aztekisch, und Zeit und Raum spielen
bei dieser Schilderung keine Rolle mehr. Leider zieht sich durch das ganze Buch die
Klage gegen die bösen Fachgelehrten, die niemand neben sich dulden wollen, der ihre
 Kreise stört. Tatsächlich ist wahrer Wissenschaft jede Hilfe recht, auch die von Laien,
 aber diese Hilfe muß auf anderer Grundlage beruhen, als wir sie hier finden. Es ist

 schade, daß hier so viel Liebe und Begeisterung an eine Arbeit vertan ist, die die
Atlantisforschung kaum weitergebracht hat. H. Nevermann.

 Mühlmann, Wilhelm Emil: Arioi und Mamaia. Eine ethnologische, religionssoziologische
und historische Studie über polynesische Kultbünde. Studien zur Kulturkunde,
Bd. 14. Wiesbaden: Franz Steiner Verlag. 1955. V und 269 S. mit 2 Kartenskizzen.

DM 19,80 (geb. DM 23,80).
Nachdem W. E. Mühlmann bereits früher Probleme der Religion und Soziologie

Polynesiens und speziell des Kultbundes der Arioi auf den Gesellschaftsinseln gründlich
untersucht hat, könnte es scheinen, als brächte diese neue Arbeit im Grunde nur eine
Wiederholung. Um so größer ist die Überraschung, wenn man feststellen muß, daß in
dieser neuen Untersuchung vieles von ganz neuen Gesichtspunkten aus gesehen ist und
sie unserer Kenntnis der Entwickelung der polynesischen Kultur ganz wesentlich weiter
hilft. Nicht nur die neue Ausdeutung mancher alten Quellen trägt dazu bei, sondern auch


